
Besseres Verhältnis zu der Intelligenz schnffen!
Die Aufgabe im EAW Treptow (Berlin)

In Heft 10 „Neuer Weg“ berichteten wir unter der Über­
schrift „Kreissekretariat Treptow reagiert nicht“, wie eine 
Grundkommission aus Pankow dem Kreissekretariat Trep­
tow wertvolle Hinweise über die Zustände im Schwerpunkt­
betrieb EAW Treptow gegeben hat.

Unmittelbar nach dem Erscheinen dieses Artikels nahm 
das Kreissekretariat Treptow dazu Stellung und erkannte 
die Richtigkeit der Kritik an. In einem Schreiben des Kreis­
sekretariats an die Redaktion „Neuer Weg“ heißt es u. a.:

„ . . .  weil die Redaktion »Neuer Weg* mit diesem Artikel, 
mit dieser berechtigten und helfenden Kritik mitten ins 
Schwarze getroffen, d. h. hier eine ernsthafte Schwäche des 
Kreissekretariats und damit der Treptower Parteiorgani­
sation aufgezeigt hatte. ... das Sekretariat hätte in diesem 
Falle sofort erkennen müssen, daß es sich nicht um einen 
»Fall Genossin Hübner4 handelt, sondern um eine generell 
mangelhafte Parteiarbeit in den Grundorganisationen.“

Das Kreissekretariat beschloß. •.
Um die Arbeit unserer Parteiorganisation im EAW zu 

verbessern, wurde der 1. Sekretär der Kreisleitung Treptow, 
Genosse Herbert Feehner, beauftragt, eine Beratung mit der 
Parteileitung und den Sekretären der Grundorganisationen 
des EAW Treptow durchzuführen, um über den in „Neuer 
Weg“ erschienenen Artikel zu diskutieren und die Lehren 
für die Parteiorganisation daraus zu ziehen. Auch in der 
Grundorganisation 100 des EAW Treptow sollte eine außer­
ordentliche Mitgliederversammlung durchgeführt werden, 
auf der ebenfalls der 1. Kreissekretär, Genosse Fechner, zu 
unserem Artikel Stellung nehmen sollte.

Um ein besseres Zusammenarbeiten mit den Meistern zu 
erreichen, beschloß das Kreissekretariat, unsere Genossen in 
der Betriebsleitung und der В GL des EAW zu beauftragen, 
eine Beratung mit allen Meistern und Vorarbeitern durch­
zuführen, um im Monat Juli einen „Tag des Meisters“ im 
EAW Treptow zu organisieren.

Ein weiterer Beschluß des Kreissekretariats sieht vor, 
den Fall Hübner in der gesamten Parteiorganisation in 
Treptow zu diskutieren, damit jede Parteiorganisation auf 
Grund der Überprüfung ihrer Arbeit entsprechende Schluß­
folgerungen daraus zieht.

Auch die Anregung, sich um die Ablage der Korrespon­
denz zu kümmern, wurde beachtet. Es wurde beschlossen, 
eine aus Genossen der Verwaltung zusammengesetzte In­
strukteurgruppe zu schaffen. Diese soll im Parteihaus der 
Kreisleitung Treptow die bürotechnische Arbeit überprüfen 
und reorganisieren, um sie auf die Höhe der politischen 
Aufgabenstellung zu bringen.

Das Ergebnis der ersten Besprechung
Schon wenige Tage nach der Sitzung des Sekretariats 

führte Genosse Fechner die vorgesehene Besprechung mit 
der Parteileitung und den Sekretären der Grundorganisatio­
nen des EAW durch. Die Diskussion zeigte, daß unsere Ge­
nossen im EAW Treptow es noch nicht verstehen, die 
führende Rolle der Partei im Betrieb zu verwirklichen. Die 
Herren vom AEG-Konzern, die heute in Westberlin und 
Westdeutschland sitzen, haben immer noch ihre Verbin­
dungen zu dem EAW Treptow. Bestimmte Kreise der In­
telligenz und besonders der Meister stehen unter ihrem Ein­
fluß und versuchen, die fortschrittliche Entwicklung im 
EAW zu hemmen. So berichtete z. B. der Sekretär der FDJ- 
Betriebsgruppe, daß gewisse Meister den FDJlern vor­
werfen, sie würden schlecht arbeiten. Treten aber die 
Jugendlichen aus der FDJ aus, so werden sie — selbst ohne 
daß sich ihre Arbeit bessert — plötzlich zu „guten“ Ar­
beitern.

Gute, fortschrittliche Meister werden lächerlich gemacht 
und isoliert.

Die Diskussion zeigte aber auch die Schuld der Partei­
leitung an den Zuständen im EAW. Weder die Partei­
leitungen der Grundorganisationen, noch die einzelnen Ge­
nossen interessierten sich für die Vorkommnisse im Be­
trieb oder fühlten sich gar verantwortlich dafür.

Die Zungen lösen sich
Selten war eine Mitgliederversammlung im EAW so 

gut besucht, wie die der Grundorganisation 100, in der Ge­
nosse Fechner über den Fall Hübner und den Artikel in 
„Neuer Weg“ sprach. Selten gab es auch so zahlreiche Dis­
kussionsredner, wie in dieser Mitgliederversammlung. Es 
war, als ob die Genossen nur auf einen Anlaß gewartet 
hätten, um sich auszusprechen. Die Zungen lösten sich, und 
was zu Tage trat, bestätigte die Zustände, die schon in der 
ersten Besprechung aufgezeigt worden waren.

Übereinstimmend berichteten die Genossen, daß es Ar­
beitssuchenden, die das Abzeichen unserer Partei, der VVN 
oder der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
trugen* nicht möglich war, bis zu unserem Genossen Per­
sonalleiter vorzudringen. Die bürgerlichen, unter dem Ein­
fluß der Konzernherren stehenden Kräfte, die im Vor­
zimmer des Personalleiters saßen, vereitelten schon von 
vornherein die Einstellung fortschrittlicher Arbeiter.

Obwohl die Partei dies schon vor einigen Wochen fest­
gestellt hatte und diese Kräfte aus der Personalabteilung 
entfernt wurden, änderte sich nur wenig. Traten die Ge­
nossen, die eingestellt werden sollten, einigermaßen bewußt 
auf, so wurden sie — unter allerlei Vorwänden — von den 
Meistern, die zur Beurteilung herangezogen wurden, ab­
gelehnt. Die Partei konnte sich gegenüber den Meistern 
nicht durchsetzen, und es ergab sich die eigenartige 
Situation, daß nicht die Partei, sondern scheinbar die 
Meister die führende Kraft im Betrieb waren.

Unsere Genossen wichen zurück
Begünstigt wurden diese Zustände durch das Zurück­

weichen unserer Genossen. So berichtete ein Genosse, daß 
der frühere Personalleiter, Genosse Dahlke, der sich jetzt auf 
der Landesparteischule befindet, mehreren neu eingestellten 
Genossen den Rat gegeben hat, vor den Kollegen in der 
Werkhalle die Mitgliedschaft zu unserer Partei zu ver­
schweigen, da sie sonst nur Schwierigkeiten haben würden.

Bei der Unterschriftensammlung für den Stockholmer 
Appell lehnten es einige Meister ab, den Aufruf zu unter­
zeichnen. Da unsere Genossen es nicht verstanden, offensiv 
zu diskutieren, lehnten es zahlreiche Arbeiter, die diesen 
Meistern unterstanden, ebenfalls ab, ihre Unterschrift zu 
geben.

Auch als in einigen Abteilungen unsere Genossen als 
„Spitzel“ bezeichnet wurden, verstand es die Parteiorgani­
sation nicht, einzugreifen und diese Hetze zu zerschlagen.

Genossen, langjährige Mitglieder der Partei, berichteten 
empört und beschämt, daß sie es nicht wagten, in dem SAG- 
Betrieb EAW Treptow das Parteiabzeichen offen zu tragen.

Die ganze Diskussion zeigte auch, daß unsere Genossen 
in der Betriebsleitung und unsere Genossen, die Angehörige 
der technischen Intelligenz sind, eine ungenügende Verbin­
dung mit anderen Parteimitgliedern haben. So kritisierten 
die Genossen, daß der Betriebsleiter, Genosse Henning, sich 
kaum auf den Mitgliederversammlungen sehen läßt und die 
Genossen Arbeiter ignoriert. Das zeigt, daß es bei unseren 
Genossen in der Betriebsleitung erhebliche ideologische 
Schwächen gibt, die sich nachteilig auf die gesamte Ent­
wicklung des EAW auswirken. Dazu kommt, daß unsere
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